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Presseerklärung,	19.	August	2018,	zum	Kommentar	„Genauer	
hinschauen“	von	Karsten	Röhr	in	der	NWZ	vom	16.08.2018	
	
Hingeschaut	
	
Vorweggeschickt	sei:	eine	freie	Presse	und	das	Recht,	ja	die	Pflicht	der	Medien	
zum	Aufzeigen	von	gesellschaftlichen	Kontroversen	auch	durch	pointierte	
meinungsstarke	Kommentare	gehören	zu	den	wesentlichsten	Errungenschaften	
der	gesellschaftlichen	Entwicklung	unserer	Demokratien	und	zum	Kern	dessen,	
was	es	aktuell	gerade	in	Europa	zu	verteidigen	gilt.	Dieses	können	und	wollen	wir	
auch	Herrn	Röhr	in	keiner	Weise	absprechen.	
	
Warum	wir	uns	aber	herausgefordert	fühlen,	mit	dieser	Presseerklärung	einen	
Kontrapunkt	in	der	Debatte	zu	setzen,	ist	die	suggestive	Art,	in	der	der	Autor	
engagierten	Schüler*innen	und	Lehrkräften	(und	implizit	auch	der	
niedersächsischen	Landesregierung,	namentlich	dem	Amt	für	regionale	
Landesentwicklung	Weser-Ems)	unterstellt,	eine	„hochumstrittene	Organisation“	
–	er	meint	das	gemeinsame	Friedensprojekt	Europäische	Union	–	unreflektiert	zu	
verherrlichen.	
		
Dieser Kommentar begibt sich an den Rand des journalistisch /gesellschaftlich 
Erträglichen. Er missbraucht das vorbildliche Engagement von Schüler*innen, mit 
gewaltigem organisatorischen Aufwand ein Planspiel des Europäischen Parlamentes auf 
die Beine zu stellen, um die Mechanismen europäischer Politik besser durchschauen zu 
lernen, dafür, die politischen Ressentiments des Redakteurs zum Besten zu geben,  
 
Den jungen Menschen wird unterstellt, Unterstützung aus zweifelhaften 'Töpfen' zu 
bekommen. Wer im Titel „genaueres Hinschauen“ verlangt, hätte durch ebendieses oder 
eine kurze Rückfrage bei den jungen Organisator*innen leicht herausbekommen können, 
wer dieses großartige Projekt organisatorisch, fachlich und auch finanziell unterstützt 
(insbesondere das Land Niedersachsen, beratend aber u.a. auch unser Verein, die 
Europäischen Föderalisten Oldenburg e.V., und viele andere).  
 
Stattdessen wird in diffuser Weise den Leser*innen suggeriert, die Europäische Union, 
jenes gigantische Friedensprojekt, das bei allen institutionellen und demokratischen 
Schwächen neben den Vereinten Nationen zu den größten politischen Leistungen der 
Menschheit gehört, handele' hochumstritten', habe 'dunkle Seiten', derentwegen man sich 
verdächtig macht, wenn man sich mit ihrem Funktionieren auseinandersetzt. 



 
Engagement für europäische Themen von Schülern ist nicht der Einzug von 
Interessenpolitik oder Lobbyismus, es ist genau wie die Analyse rechter und 
demokratiefeindlicher Strömungen in der Gesellschaft, Teil des gesellschaftlichen 
Auftrages der Schulen. 
 
Eine proeuropäische Haltung ist eine Haltung für Demokratie, für Menschenrechte, für 
unsere freiheitlich demokratische Grundordnung, für unsere Werte. Sie schließt gerade 
nicht aus, über notwendige Verbesserungen und Weiterentwicklungen der EU kritisch zu 
reflektieren, wie es auch Sinn eines Planspieles ist. Und hier gibt es sowohl bei Fragen der 
Demokratisierung der EU-Institutionen wie z.B. in Fragen des sozialen 
Zusammenwachsens der europäischen Staaten mehr als genug zu tun. 
 
Doch Kleinstaaterei können wir uns heute nicht mehr leisten. Die grenzüberschreitenden 
Probleme, die uns alle betreffen, wird kein Staat mehr alleine bewältigen können. Wir 
brauchen ein Europa, in dem die Bürgerinnen und Bürger wieder JA zu Europa sagen, 
damit Europa nachhaltiger, solidarischer und gerechter wird und so einen Gegenentwurf 
zum Nationalchauvinismus der rechten Populisten darstellen kann. Um dahin zu kommen, 
ist es umso wichtiger, dass die heranwachsenden Generationen dieses manchmal 
schwierig zu verstehende System kennenlernen. Was könnte da wirksamer sein, als das 
konkrete Erleben in einer Simulation? 
 
Ein Einstehen für Liberalität, Toleranz und europäische Integration mag dem einen oder 
anderen unheimlich sein, den Menschen in Europa spricht es aus der Seele.  
Dass junge Leute sich angesichts dieses Kommentars auf einmal in der Notwendigkeit 
sehen, sich für etwas Großartiges zu rechtfertigen oder sich als bräsige „EU-Fähnchen-
Schwenker“ beschimpfen zu lassen, erscheint in diesem Lichte geradezu bizarr. 
 
Immerhin bietet dieser Kommentar Schüler*innen und Lehrkräften einen guten Anlass, den 
Sinn und Nutzen von 'Medienkompetenz' mal wieder auf den Lehrplan zu holen.  
	


